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Deutſchland. Berlin (Unionsfürſten ſchließen ſich dem Preußi⸗ 
ſchen Proteſt an; Miniſter⸗Konferenz; Nunkelrüben⸗Fabrikanten-Corpo⸗ 
ration; Hirtenbrief des Fürſtbiſch. Diepenbrock; Handelsminiſter ſchickt 
Sachverſtänd. nach Angers); Beſteuerung der Geh. Näthe projektirt. 
Nede des Königs an d. Fürſten; Breslau (Maiprozeßf); Frankfurt a 
M. (Staatencongreß macht gar keinen Eindruck; man zählt mehr auf 
Preußen; Aus Sachſen (Sympath. d. Volks f. Preußen). 

Frankreich. Paris (Petit. v. Oſſtzieren d. Nat.-Garde wegen 
d. Wahlgeſ.⸗Neform). 

England. London (Urtheil Engl. Blätter über Neform des Franz. 
Wahlgeſ.). 

Locales. Aus d. Schrimmer fr. 

Muſterung poln. Zeitungen. 

Theater. 

Anzeigen. 


Berlin, den 17. Mai. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt gerubt: Dem Friedensrichter, Juſtizrath Beckers zu Neuß, 
Regierungs-Bezirk Düſſeldorf, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe 
zu verleihen. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm iſt von 
Bonn und Se. Hoheit der Fürſt von Hohenzollern-Sigmarin⸗ 
gen hier eingetroffen. — Ihre Königl. Hoheiten der Erbgroß her⸗ 
zog und die Erbgroßherzogin von Sachſen-Weimar und 
Se. Hoheit der Fürſt von Hohenzollern-Hechingen ſind hier 
eingetroffen und im Königlichen Schloſſe abgeſtiegen. — Se. Excellenz 
der General⸗Lieutenant und Commandeur der 1. Diviſion, v. Below, 
iſt von Kopenhagen hier angekommen. 


Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der Iten Klaſſe 10 ſter König- 
lichen Klaſſen⸗ Lotterie fielen 2 Gewinne zu 5000 Nthlr. auf No. 1732 
und 47,742; 3 Gewinne zu 2000 Rthlr. auf No. 1096. 18,176 und 
59,174; 22 Gewinne zu 1000 Rthlr. auf No. 4635. 5557. 7431. 
7459. 8355. 13,191. 16,324. 16,604. 18,236. 18,958. 21,861. 
37,798. 39,552. 44,308. 47,038. 55,556. 61,382; 63,873. 66,727. 
69,037. 69,077 und 69,690; 51 Gewinne zu 500 Rthlr. auf No. 
418. 2782. 3501. 3959. 4822. 5328. 5607. 7610: 7944. 8466. 
10 737. 17,479. 20,479. 21,820. 23,590. 24,848. 25,360. 25,635. 
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57,179. 59,038. 59,892. 60,282. 64,418. 65,132. 
66,855. 66,959. 67,778. 68,026. 69,824. 72,607. 72,959. 73,485 
und 74,809, davon einer nach Bromberg bei Schmuel; 55 Gewinne 
zu 200 Rthir. auf No. 32. 859. 2502. 4043. 5918. 6018. 6100. 
6475. 6936. 10,138. 11,854. 19,214. 20,149. 21,015. 22,127. 
22,673. 24,696. 26,365. 27,689. 31,243. 31,678. 32,767. 34,984. 
35,174. 35,693. 36,746. 37,502. 37,981. 38,648. 38,877. 39,102. 
40,579. 41,760. 46,340. 49,076. 49,845. 50,393. 51,087. 51,425. 
51,916. 52,214. 52,396. 54,368. 55,158. 55,186. 58,071. 59,077. 
62,618. 64,467. 64,571. 67,326. 67,579. 72,375. 73,150 u. 74,647. 

Berlin, den 16. Mai 1850. 

Königliche General-Lotterie-Direktion. 
Deutſchland. 

O Berlin, den 15. Mai. Die Verhandlungen des Fürſten⸗ 
Kongreſſes haben neue günſtige Reſultate geliefert. Die Unionsfürſten 
werden gleichlautende Erklärungen nach Wien abgehen laſſen, die im 
Weſentlichen mit dem Preußiſchen Proteſt vom 3. Mai übereinſtim⸗ 
men, und in denen beſonders hervorgehoben wird: daß die Fürſten 
nur einer ſolchen Geſtaltung des weitern Bundes beitreten werden, bei 
welcher das Recht der Union anerkannt iſt! Keiner der Unionsfürſten, 
auch der Kurfürſt von Heſſen nicht, hat ſich von dieſer Erklärung aus⸗ 
geſchloſſen. Heute findet die Schlußſitzung der Bevollmächtigten ſtatt, 
in welcher die Unterzeichnung der Beſchlüſſe erfolgen ſoll, und morgen 
werden die Unionsfürſten noch eine Beſprechung haben. In Bezug 
auf eine interimiſtiſche Behörde des weitern Bundes hat Preußen ſchon 
früher ausgeſprochen, daß es dieſelbe nur mit werde bilden helfen, 


wenn ſich ihre Befugniſſe nicht weiter, als auf allgemeine Verwal⸗ 


tungsſachen erſtrecken. Dieſer Erklärung treten die Unionsfürſten bei. 

Wenn wir die Ergebniſſe des Kongreſſes betrachten, ſo müſſen 
wir geſtehen, daß ſie über Erwarten günſtig ausgefallen ſind. Dies 
wird namentlich derjenige unterſchreiben, der weiß, welche Intriguen 
noch in der letzten Zeit dagegen geſponnen worden ſind. Vor 14 Ta⸗ 
gen hing die Sache der Union an einem Haare. Die ultrapreußiſche 
Partei hatte keineswegs ohne Erfolg gearbeitet, Hr. v. Radowitz hatte 
ſchon zweimal ſeine Entlaſſung eingereicht; und wenn auch der Mi⸗ 
niſter 9. Manteuffel ſchwankend geworden wäre, jo war es mit der 
Union zu Ende, und wir hätten wieder eine Art von Bundestag er⸗ 
halten. Der Miniſter aber blieb feſt, und wenn aus der Union für 
Preußen nnd Deutſchland Heil erwächſt, fo haben wir dies hauptjäch- 
lich ihm zu dauken. 0 

Das Miniſterium hat eine Denkſchrift verfaßt, in Bezug auf die 
Münchener Uebereinkunft. Die Feſtſezungen derſelben ſind, wie na⸗ 
türlich, verworfen, und dieſe Verwerfung motivirt worden. 

© Berlin, den 16. Mai. Von gewiſſer Seite wird der geſtrige 
Beſchluß des Kongreſſes: daß jeder Unionsſtaat ſeinen Bevollmächtig⸗ 
ten nach Frankfurt zu ſchicken habe, als eine Niederlage der Preußiſchen 
Regierung dargeſtellt. Man ſagt, uhr Wille ſei geweſen, einen Be⸗ 
vollmächtigten für die ganze Union hinzuſenden; aber das Nachgeben 
in dieſem Punkt ſei der Preis geweſen, um welchen Kurheſſen, Mecklen⸗ 
burg-Strelig und Lippe⸗Schaumburg der Union erhalten worden 
feien. Es mag fein, daß in dieſer Beziehung Preußen nicht Alles er; 
reichte, was es beabsichtigte; im Weſentlichen iſt aber dadurch nichts 
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geändert. Die Bevollmächtigten der einzelnen Staaten werden mit 
einer und derſelben Inſtruktion verſehen; und wenn die genannten drei 
Staaten in jenem Beſchluß eine Hinterthür zu haben glauben, durch 
welche fie unter Umſtänden das Haus der Union wieder verlaſſen könn⸗ 
ten, ſo wird doch dieſelbe Nothwendigkeit, welche ſie zwang, in die 
Union einzutreten, fie auch in ihr erhalten. Es kommt nur darauf an, 
daß Preußen ſich treu bleibt. Schon laufen Nachrichten aus Sachſen 
ein, welche ſagen, es ſei aus materiellen und moraliſchen Gründen 
unmöglich, daß dieſes Land auf die Dauer von der Union ſich aus⸗ 
ſchließe. Dieſelbe Einſicht wird man auch in Hannover erlangen; viel: 
leicht auch in Würtemberg und Baiern, und zuletzt dürfte der erſte 
Gedanke des großen Deutſchen Bundesſtaats realifirt werden. 

Heute um 10 Uhr hat eine Minifterconferenz ftatrgefunden, in 
der wegen des Preußiſchen Bevollmächtigten für den Frankfurter Con⸗ 
greß und der ihm zu ertheilenden Inſtruktion verhandelt wurde. Wie 
man hört, ſoll von Preußen die Union als Thatſache hingeſtellt und 
die übrigen Staaten zum Beitritt eingeladen werden. Das wird Preu⸗ 
ßens Vorſchlag fein hinſichtlich einer definitiven Geſtaltung des Deut: 
ſchen Bundes. 

Die Runkelrübenfabrikanten Deutſchlands werden eine Corpora⸗ 
tion bilden und haben ſchon einen Verwaltungsrath ernannt, der in 
Berlin feinen Sitz haben wird. Der Commiſſionsrath Brix ſteht an 
der Spitze deſſelben. Aehnliches Zuſammentreten wird auch von an⸗ 
deren Fabrikanten beabſichtigt. 


Berlin, den 16. Mai. (Conſt. 3.) Unter allen hier anweſen⸗ 
den Fürſten iſt in Beziehung auf das Lebensalter der Großherzog von 
Weimar, der beinahe 67 Jahre zählt, der Senior, ihm folgt der 
Großherzog von Oldenburg, der bald 65 Jahr alt wird. Die jüng⸗ 
ſten Mitglieder des hohen Collegiums ſind der Herzog von Sachſen⸗ 
Koburg- Gotha, der ftellvertretende Erbgroßherzog von Mecklenburg⸗ 
Strelitz und der erſt im 27. Jahre ſeines Alters ſtehende Großherzog 
von Mecklenburg⸗Schwerin. Der allerjüngſte der Fürſten im engeren 
Deutſchen Bunde, der Fürſt von Waldeck, der im 19. Jahre ſteht, 
wird, wie bekannt, durch ſeine Mutter und Vormünderin vertreten. 
In Beziehung auf die Länge der Regierungszeit iſt der anweſende Fürſt 
von Lippe⸗Schaumburg der Aelteſte der Verſammlung, ihm folgt der 
Fürſt von Lippe⸗Detmold und der Herzog von Sachſen-Meiningen. 
Dem Kurfürjten von Heſſen iſt bei der Tafel, wie bei allen anderen 
Gelegenheiten, immer der erſte Rang eingeräumt. Die Großherzoge, 
Herzoge und Fürſten folgen ſich gewohnlich im Range nach der Reihe 
ihres Regierungs⸗Antrittes. 


itung“ theilt einen Hirtenbrief des 
2 il der Diese mil 


aus dem wir Fe gendes hervorheben: 

„Ein Jahr ijt es nun, daß wir katholiſche Biſchöfe Oeſterreichs 
auf die Einladung unſeres geliebten Kaiſers und ſeiner Miniſter in 
Wien uns verſammelten, um die Angelegenheiten der katholiſchen Kirche 
und ihre Beziehungen zum Staate auf Grund der neuen Reichsverfaſ⸗ 
fung zu berathen. Denn es war $. 2. des allerhöchſten Patents vom 
4. März 1819 der katholiſchen Kirche, wie jeder anderen gejeglich an⸗ 
erkannten Religious -Geſellſchaft das Recht zuerkannt worden, ihre 
Angelegenheiten ſelbſtſtändig zu ordnen und zu verwal⸗ 
ten. Nach zweimonatlichen angeſtrengten Arbeiten war es den Bi⸗ 
ſchöfen gelungen, der Staatsregierung ihre Anſichten, Anträge und 
Wünſche vorzulegen. Das Miniſterium hat dieſen Vorlagen der biſchöf⸗ 
lichen Verſammlung feine ſorgfältige Aufmerkſamkeit zugewendet und 
nunmehr über mehrere der wichtigſten Punkte an Se. Maj. den Kaiſer 
am 7. v. M. diejenigen Anträge geſtellt, welche von Allerhöchſtdem⸗ 
ſelben am 18. v. M. genehmigt und bekannt gemacht worden ſind. Es 
wird dadurch der bisher unter der Staatspolizei ſtehende Verkehr der 
Biſchöfe und aller Katholiken mit ihrem oberſten Hirten, dem Papſte, 


wie dies ſogar in proteſtantiſchen Ländern längſt geſchehen, freigege⸗ 


ben. Es wird ferner den Biſchöfen das Recht freigegeben, über Ge⸗ 
genſtände ihres heiligen Amtes an ihren Klerus und ihre Gemeinden 
ohne vorläufige Genehmigung der Staatsbehörden Ermahnungen und 
Anordnungen zu erlaſſen. Sodann wird in der K. Entſchließung der 
katholiſchen Kirche, die ja ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig ordnen 
und verwalten ſoll, auch die Handhabung ihrer innern, geſetzlich ge⸗ 
ordneten Disziplin zuerkannt. Was jeder Privat-Geſellſchaft, jeder 
Freimaurer-Loge, jedem Klub, jedem Aktien-⸗Vereine überall zuſteht, 
was der jüdiſchen Synagoge nirgend verwehrt ward, das ſoll nun 
auch der katholiſchen Kirche in Oeſterreich nicht länger vorenthalten 
bleiben: die ungehinderte Ueberwachung der Pflichterfüllung ihrer Or: 
gane und Diener, das ihren weiſen Geſetzen entſprechende ſtufenweiſe 
Einſchreiten gegen Amtsvernachläſſigungen und Dienſtesuntreue; die 
Ausſchließung unwürdiger, die Kirche ſchaͤndender, ihren Geſetzen offen 
trotzender Glieder aus ihrer Gemeinſchaft, und die Prüfung und Wür⸗ 
digung der intellectuellen und ſittlichen Tüchtigkeit Derjenigen, welche 
ihrem heiligen Dienſte in den verſchiedenen Amtsſtufen ſich widmen 
wollen: — Zugeftändnijje, welche bei jeder geregelten Geſellſchaft ſich 
von ſelbſt verſtehen, Rechte, welche die Kirche Gottes ein Jahrtauſend 
vor dem Entſtehen aller heutigen Staaten beſeſſen und geübt vom An⸗ 
faug an, ſelbſt unter dem grauſamen Drucke blutiger Verfolgung, und 
für deren Verkümmerung kein noch ſo wohlgemeinter Staatsſchutz fie 
zu entſchädigen vermag, ſo wenig einem geſunden Leibe ſein innerer 
organiſcher Lebenshaushalt durch äußerliche auch noch ſo künſtliche 
Apparate erſetzt werden kann. — Endlich iſt der katholiſchen Kirche in 
Erfüllung des §. 4. der Reichs verfaſſung der ihr zugeſicherte Einfluß 
auf Erziehung und Bildung ſowohl in den Volks- als in den höheren 
Schulen, zunächſt aber und vor Allem der Einfluß auf die Heranbil⸗ 
bildung ihrer eigenen künftigen Diener, der Prieſter, eingeräumt wor⸗ 

en. Konnte man in einem Staate, deſſen ganze Geſchichte und Ge⸗ 
ſittung, deſſen Ruhm und Glanz, deſſen Kunſt und Bildung, deſſen 
Daſein und Zukunft auf katholiſcher Grundlage ruht, wie ſein herrli⸗ 
cher St. Stephansdom auf geweihtem Fundamente, konnte man hier 
für die freigelaſſene Kirche minder erwarten, minder gewähren? Konnte 


die katholiſche Kirche im Bewußtſein ihrer göttlichen Sendung, ihres 
Lehrauftrages an alle Jahrhunderte und an alle kommenden Geſchlech⸗ 
ter, ſich mit weniger begnügen? Aus ihrem Schooße waren alle Bil⸗ 
dungs-Anftalten urſprünglich hervorgegangen; fie hatte fie mit ihrem 
erziehenden Geiſte durchdrungen und Geſittung in die rohen Maſſen 
gebracht: die höchſte Geſittung, deren dieſe bis dahin fähig und be⸗ 
dürftig, die Geſittung des Glaubens und der Liebe. Sollte ſie nun 
auf dieſen ihr von Gott übertragenen Beruf und Einfluß fortan ver⸗ 
zichten, in einem Augenblicke verzichten, wo die Gefahr der Verfüh⸗ 
rung, des Entfremdetwerdens der heranwachſenden Geſchlechter von 
ihrer hoͤchſten ewigen Beſtimmung größer iſt, als fie ſeit den Tagen 
der Erlöſung geweſen? Nein, das konnte, das durfte die Kirche Got⸗ 
tes nicht: fie hätte damit ſich ſelbſt aufgegeben, und hätte treulos das 
Volk, von dem ſie ſich alſo zurückzöge oder zurückdrängen ließe, dem 
ärgſten Fluche und ſicheren Verderben geweiht, ſie, die Mutter des 
Segens und des Heiles. Denn ein chriſtliches Volk, deſſen Kindern 
der Heilſtern des Glaubens nicht mehr auf die Wiege niederleuchtet, 
deſſen Jugend die Sonne des Evangeliums nicht mehr die Herzen 
durchwärmt, iſt ſchon dem Untergange verfallen. Das ganze alte und 
das ganze neue Teſtament, und die ganze Weltgeſchichte, ihr lebendiger 
Commentar, wären Eine große Lüge, wenn dies nicht Wahrheit iſt.“ 
— St.⸗ Anz.) Die Nachrichten über den unglücklichen Einſturz 

der Hängebrücke bei Angers haben den Miniſter für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten veranlaßt, einen mit derartigen Bau⸗Anlagen 
vertrauten Regierungs- und Bau⸗Rath in Begleitung eines Mechani⸗ 
kers nach Frankreich zu ſenden, um an Ort und Stelle ſowohl die 
Conſtruktion der eingeſtürzten Brücke, als die Umſtände, welche bei 
dem Unglücksfall obgewaltet oder denſelben herbeigeführt haben, ge⸗ 
nau kennen zu lernen, damit ſo die intereſſanten und wichtigen Erfah⸗ 
rungen und Belehrungen, welche aus dem Vorfall zu ſchöpfen fein 
dürften, auch für die Preußiſche Bau⸗Verwaltung ſofort nutzbar werden. 
— (C. B.) Der Austritt Kurheſſens aus der Union wird immer 
wahrſcheinlicher. Faßt man die in Kurheſſen allgemeine politiſche 
Stimmung, von der ſeine Abgeordneten in Erfurt Zeugniß gaben, ins 
Auge, ſo iſt nicht zu verhehlen, daß Se. Königl. Hoheit der Kurfürſt 
von Heſſen und ſein jetzt noch allgewaltiger Premier dem eigenen Lande 
gegenüber völlig iſolirt ſtehen, ein Standpunkt, der für mögliche Even⸗ 
tualitaten keineswegs beneidenswerth erſcheint. Denn es würde einſt 
vergebens ſein, Preußen zum Schutz des monarchiſchen Prinzips an⸗ 
zurufen, wenn daſſelbe durch feinen jetzigen Träger fo wenig conſoli⸗ 
dirt worden iſt. — Autentiſchen Nachrichten zufolge iſt der Kaiſer von 
i Wie es heißt, wird der Prinz 


Deußlaud- in Warſchau eingetroffen. 
von Preußen in einigen Tagen ſich dorthin begeben. — Aus der Bür⸗ 


gerſchaft laufen noch immer Vorſchläge für die neue ſtädtiſche Steuer 
bei den ſtädtiſchen Behörden ein. Dieſelben find theilweiſe origineller 
Natur, wie z. B. Einer die geheimen Räthe beſteuern wollte. 


Berlin, den 16. Mai. Der „Breslauer Zeitung“ wird über 

die Rede, welche Se. Maj. der König an die Fürſten e 
tage hielt, folgende Mittheilung gemacht: „die politiſchen und ſocialen 
Zuſtände Deutſchlands“, ſagte der König, ſich an die verſammelten 
Fürſten wendend, „ſeien im Augenblick ſo verwirrter Art, daß er ſie 
eingeladen habe, ſich mit ihm perſönlich über die Mittel zu verſtändi⸗ 
gen, wie dieſen Zuſtänden abzuhelfen ſei. Es liege ihm ob, zunächſt 
auf die Beziehungen zu Oeſterreich hinzudeuten, die leider, wenigſtens 
von Oeſterreichiſcher Seite, wie dies ſowohl durch die äußere Haltung, 
als auch durch verſchiedene Noten bekundet werde, nicht freundlicher 
Art ſeien: von ſeiner Seite werde jedoch ſtets eine verſöhnliche Politik 
befolgt werden, und er werde Alles aufbieten, ein gutes Einverneh⸗ 
men herzustellen und zu erhalten. Was dann den Zweck des Congreſſes 
ſpeciell betreffe, ſo ſtehe die feſtere Gründung der engeren Deutſchen 
Union in erſter Reihe. Er hoffe auf das Zuſtandekommen derſelben, 
und man müſſe damit zu Stande kommen, unbekümmert um die Be⸗ 
ſchlüſſe des nach Frankfurt zuſammenberufenen Congreſſes. Sollte 
indeß etwa Einer der verſchiedenen Fürſten nicht geſonnen ſein, bei 
dieſer Union zu verharren, ſo würde er zwar mit tiefem Schmerz, doch 
ohne Groll, ein ſolches Ausſcheiden ſehen; doch hoffe er, daß die 
Fürſten, welche auf dem einmal mit Prenßen betretenen Wege aus⸗ 
zuharren gedachten, dann auch um fo treuer und feſter an dem mühe⸗ 
vollen Werke, deſſen Ausführung man begonnen, mithelfen und mit⸗ 
arbeiten und zu dieſem Behufe die Union mit Preußen immer enger 
knüpfen würden.“ N 

— (Berl. N.) Ob der Verwaltungsrath und die Unionsregierung 
noch eine Zeitlang, wenigſtens zum Anfange der Thätigkeit der letzteren, 
zuſammen beſtehen werden — ob der Fürſtenrath ſofort nach Abſchluß 
der Verträge in Wirkſamkeit treten und noch mit dem jetzt beſtehenden 

Parlamente verhandeln dürfte — das ſind Fragen, über welche man 
nun in Erfurt lebhaft conjekturirt, da dort ſo eben noch mehr Amts⸗ 
lokalien durch den Oberbaurath Bürde in Stand geſetzt werden ſollen. 
— In einigen Blättern iſt von einem angeblichen Antrage mehrerer 
deutſchen Regierungen an Preußen Behufs der Uebernahme ihrer Sou⸗ 
verainetäts⸗Befugniſſe die Rede geweſen. Nach genauerer Erkundigung 
tönnen wir mittheilen, daß derartige Anträge keineswegs geſtellt wor⸗ 
den find. Jenes Gerücht kann wohl nur auf den Aeußerungen gewiſſer 
Staatsmänner beruhen, welche vorgeſtellt haben, daß, wenn die 
Union nicht zu Stande käme, die betreffenden Fürſtenthümer ſich über 
kurz oder lang zu jenem Wunſche veranlaßt ſehen würden. — Zum 
Vertreter Preußens in Frankfurt wird, wie es heißt, eine dem Reprä⸗ 
ſentanten Oeſterreichs an Rang gleich ſtehende Perſon ausgeſucht wer⸗ 
den. Man wird, wie jenſeits, fo auch dieſſeits, einen jüngeren Di⸗ 
plomaten, nach Frankfurt entſenden. Vielleicht erhält der Legationsrath 
Kammerherr v. Savigny, zur Zeit Geſandter in Baden, während 
des Fürſtencongreſſes hierher berufen, die Miſſion. 

Breslau, den 14. Mai. (Berl. N.) Geſtern wurden noch 
einige Belaſtungszeugen in dem Mai⸗Prozeß vernommen. Von dem 
einen derſelben ſtellte es ſich heut heraus, daß er ſchon neunzehn Mal 
in Unterſuchung geweſen und neun Mal beſtraft worden ſei. Der Vor⸗ 
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figende hat die Angeklagten in 10 Gruppen getheilt, von denen jeden 
Tag über eine andere verhandelt werden ſoll. Nach dieſem Plane würde, 
wegen der dazwiſchenfallenden Pfingſtfeiertage, die letzte Abtheilung, 
zu welcher übrigens gerade die bekannteren Perſönlichkeiten, nämlich 
die früheren Abgeordneten Stein und Elsner, ferner Dr. Engel⸗ 
mann, Pelz und Auguſt Semrau gehören, erſt am 24. d. M. an die 
Reihe kommen. Der Vertheidiger, Referendar Friedländer, hat im 
Namen der verhafteten Angeklagten bei dem Schwurgerichtshofe Be⸗ 
ſchwerde geführt, daß dieſelben vor ihrer Abführung nach dem Inqui⸗ 
ſitoriats⸗Gefängniſſe in einem dumpfigen, kellerartigen Raum gefperrt 
würden, dies aber ihrer Geſundheit nachtheilig ſei. Der Gerichtshof 
hat ſogleich einen Beſcheid dahin gegeben, daß die Angeklagten nicht 
mehr in jenes Lokal gebracht werden würden. — Die „N. Od. Ztg.“ 
macht darauf aufmerkſam, daß unter den Vertheidigern ſich kein einzi— 
ger Rechtsanwalt befinde, daß vielmehr alle nur junge Referendarien 
feien. Die heutige Verhandlung war mehr für einzelne Angeklagte 
belaſtend, als im Allgemeinen intereſſant. 

Frankfurt a. M., den 12. Mai. (D. A. 3.) Die hier anwe⸗ 
ſenden Bevollmächtigten zum Deutſchen Staatencongreſſe haben an 
dieſen beiden letzten Tagen conſidentlelle Conferenzen mit einander ge- 
pflogen. Namentlich ſoll zwiſchen dem Grafen Thun und den Bevoll- 
mächtigten für Kurheſſen und Holſtein-Lauenburg, Hrn. v. Baumbach 
und Baron v. Bülow, ein ſehr reger Verkehr beſtehen. Der förmliche 
Beginn der Congreßverhandlungen ſoll beſtimmt in den nächften Tagen 
erfolgen; wie man behauptet, auch ein Bevollmächtigter für Preußen 
erſcheinen. 

Frankfurt, den 13. Mai. (F. J.) Der Eintritt des Archiv: 
raths Strauß für Schaumburg Lippe in die Verſammlung des von 
Oeſterreich berufenen Congreßes beſtätigt ſich. — Der für Sachſen in 
der erſten Sitzung interimiſtiſch fungirende Herr Grünler iſt durch 
Herrn v. Noſtiz erſetzt worden. — Seltſam erſcheint es, daß das ſonſt 
gut unterrichtete und hier am Platz erſcheinende „Journal de Franc- 
art“ berichtet, bei der erſten Sitzung der „Bundesplenarverſammlung“ 
ſei ſchon Naſſau, Darmſtadt und Frankfurt vertreten geweſen; wir 
ſind in den Stand geſetzt, zu verſichern, daß die Notiz unwahr iſt, 
daß namentlich Frankfurt beſchloſſen hat, „neutral“ zu bleiben. — 
Ein Artikel in dieſen und anderen Blättern läßt auch Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein bei dem Congreſſe vertreten ſein. Dies iſt ebenfalls unrichtig; 
Schleswig-Holſtein wurde ſelbſt beim alten Bunde nie vertreten, Herr 
v. Bülow iſt und kann ſomit nur für Holſtein und Lauenburg einge⸗ 
treten ſein, was aber momentan gar nicht einmal rechtlich vertreten 
werden kann, da Deutſchland mit Dänemark im Kriege iſt und das 
Ultimatum beſteht. 

— (D. 3.) Wir haben ſchon früher bemerkt, daß die Anſtalten 
zur Wiedereinſetzung des ehemaligen Bundestags hier faſt unbeachtet 
blieben. Wir können hinzufügen, daß die in einem Vorzimmer der 
Bundescommiſſion verwirklichte Eröffnung Deſſen, was Oeſterreich 
und Heſſen-Homburg mit dem Titel einer „Plenarverſammlung“ be⸗ 
zeichnen, von Seiten unſerer Einwohnerſchaft ebenfalls ganz unbeach⸗ 
tet geblieben iſt. Kein Menſch hat ſich am 10. Mai um die Vorgänge 
im Eſchenheimer Palaſte gekümmert, erſt aus den Journalen erfuhr 
man, daß wirklich etwas dergleichen, wie der Verſuch einer Bundes— 
tagsſitzung, vor ſich gegangen ſei und fand den Geiſt, in welchem es 
geſchehen, vollſtändig charakteriſirt durch die Theilnahme jenes von 
dem Interim beharrlich zurückgewieſenen Däniſchen Agenten. Ganz 
anders iſt es mit den neueſten Nachrichten, die wir aus Berlin em⸗ 
pfangen. Wie wankend auch bei Vielen in unſerer Umgebung nach 
und nach der Glaube, ja ſelbſt die Hoffnung geworden ſein mag, daß 
die Verpflanzung des Frankfurter Werks nach Erfurt und von Exfurt 
nach Berlin endlich zu einer gedeihlichen Entwickelung des Deutſchen 
Bundesſtaats führen werde, ſo ſind doch Aller Blicke erwartungsvoll 
auf die Ergebniſſe des Fürſten- und Miniſter-Congreſſes gerichtet. 
Geſtern lief es als Gerücht durch die Stadt, Preußen habe die Ver⸗ 
faſſungsbeſchlüſſe des Volks- und Staatenhauſes einfach angenommen, 
und es beſtätige ſich der von Berlin her angekündigte volle Eifer des 
Königs, den Bundesſtaat durchzuſetzen. Man empfing die Nachricht 
mit dem Wunſche, daß ſie ſich als begründet erweiſen möge und mit 
der feiten Ueberzeugung, daß in dieſem Falle an dem Gelingen des 
Deutſchen Werkes nicht gezweifelt werden könne. Die heute aus Ber- 
lin hier eintreffenden Mittheilungen erheben nun das geſtrige Gerücht 
zur zuverläſſigen Nachricht und ſeinen Inhalt zur Thatſache. Die 
Dinge ſind zu ihrer Entſcheidung gebracht und zu einer glücklichen. 
Das ungeberdige Widerſtreben des Herrn Haſſenpflug vermag nicht, 
uns zu beirren, denn es iſt nicht das Widerſtreben des Kurheſſi⸗ 
ſchen Volkes. Preußen löſt ſein verpfändetes Wort, die verbündeten 
Fürſten erfüllen, was ſie verheißen haben und der Kern iſt gebildet, 
um welchen ſich ein Deutſcher Bundesſtaat von der Ausdehnung, 
Macht und den Eigenſchaften anſetzen kann und wird, wie er durch 
die Verfaſſung vom 28. März vorgezeichnet, vom Berliner Bündniſſe 
adoptirt und durch die Erfurter Beſchlüſſe der ſpröden und geſchmä⸗ 
lerten Gegenwart angepaßt wurde, ohne daß deshalb einer reicheren 
elaſtiſcheren Zukunft irgend etwas vergeben wäre. Die Frankfurter 
haben ſehr Recht gethan, der Plenarverſammlung im Vorzimmer keine 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken und zu guter Stunde geht der Ausſchuß⸗ 
bericht des geſetzgebenden Korpers unter der Preſſe hervor, deſſen Mehr⸗ 
Se en wie wir bereits gemeldet haben, dahin lautet: „daß hoher 
Senat nach ſtattgefundenem Abſchluß der zu Erfurt berathenen Ber: 
faſſung und geſchehener Einſetzung der Unionsregierung dem Bündniß 
vom 26. Mai beitrete, auch jede etwaige Einmiſchung dritter Staaten 
als unbegründet zurücweiſen wolle.“ 

Aus Sachſen, den 11. Mai. (Berl. N.) Wir ſind wieder 
um eine Täuſchung reicher und um eine Hoffnung ärmer geworden. 
Der König von Sachſen begiebt ſich nicht, wie geſagt ward, nach 
Berlin; dagegen ſoll Hr. v. Zeſchau nach Frankfurt abgeſandt wor⸗ 
den ſein. Von Preußen un der Union ab- und nach Oeſterreich 
hingewendet, das iſt alſo die Stellung, welche in dieſen Tagen der 
Kriſis Sachſen nach dem unerforſchlichen Willen feiner Staatsmän⸗ 
ner einnehmen ſoll. Die Geſchichte Sachſens bietet, was das 
Verhalten feiner Gewaltträger in verſchiedenen wichtigen Zeitläuften 
anlangt, bereits manche dunkle Partie; darum weiß auch wohl kein 
Land mehr zu erzählen von beſonders ſchweren Drangſalen und dem 
Verluſte innerer Kraft und äußerer Macht, als gerade Sachſen. Wie 
ſchwer hat dies Land nicht der Abfall ſeines Regentenhauſes von der 
Landeskirche betroffen! Wie theuer hat es nicht den eſtlen, flüchtigen 
Glanz der Polniſchen Krone und alle ſonſtigen pyramidalen Liebha⸗ 
bereien eines Auguſt, genannt der Starke, bezahlen müſſen. Für 
das denkwürdige Verhalten der zeitigen Regierung in der Unionsfrage 
mag man ſeine inneren Gründe haben: allein das Volk wird don dem 
Gedanken, von Oeſterreich in das Schlepptau genommen zu werden, 
je näher die Eutſcheidung kommt, mit immer lebhafteren Beſorgniſſen 
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erfüllt. Wir haben gerade keine beſondere Vorliebe für Preußen, ken⸗ 
nen auch keinen Haß gegen Oeſterreich, obwohl die Vorfahren mancher 
Sachſen einſt im ſchͤnen Salzburg Haus und Hof verlaſſen mußten; 

as aber müſſen wir offen ſagen: nicht Oeſterreich, ſondern Preu⸗ 

en verdient, fo wie die Sachen einmal liegen, unſere Unterſtützung. 
Unmöglich kann die Sächſiſche Regierung ihr Hinneigen zu Oe⸗ 
ſterreich bei ſich ſelbſt damit begründen wollen, daß der Sache, der es 
gilt, dadurch ein größeres Genüge geſchehen werde, als bei dem Feſt⸗ 
halten an dem Dreiköͤnigs-Bündniß Nr. 1. Billig würden wir daun 
fragen, welcher Fürſt war es, der immer ein Herz für das Gefammt: 
vaterland gezeigt hat? Wer ſchritt zuerſt ein., als ein wackerer Deut⸗ 
ſcher Stamm daniſirt werden ſollte? Doch nicht Oeſterreich, das keine 
einzige Kompagnie ftellen konnte, oder wollte, ja nicht einmal feinen 
Geſandten vom reichsfeindlichen Hoflager abrief! Und wen rief ſelbſt 
die jetzige Regierung in Sachſen an, in der Noth, und wer hat ſie 
errettet? Und dieſe ſelbige Regierung — nicht das Volk — iſt es, 
die den Freund in der Noth mit den Bundesgenoſſen allein ſtehen 
läßt, um vielleicht Oeſterreich den alten Bundestagsſammer wieder 
miteinrichten zu helfen? Von wo iſt der für Sachſen ſo wohlthätige 
Zollverband ausgegangen? Und ſollen unſere Truppen etwa in den 
Fall kommen, mit Kroaten und Slowaken gegen ihre befreundeten, 
Preußiſchen Waffenbrüder zu marſchiren? Man mag wollen oder 
nicht, der Schwerpunkt liegt einmal in Preußen. Es hat dieſenige 
innere Kraft und äußere Unabhängigkeit allein gezeigt, die bei ſeinem 
Streben, deſſen Ernſt nicht mehr bezweifelt werden kann, die Deutſche 
Angelegenheit vorwärts zu bringen im Stande iſt, und bald wird ihm 
ein größeres Maaß von Anerkennung nicht mehr vorenthalten werden 
können. Ein Zopfſtaat war Preußen ſelbſt unter der abſoluten Re⸗ 
gierung nicht. Das Ober» Genfurgericht, zu Gunſten einer freieren 
Preſſe, die Einführung der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit in der Kri⸗ 
minal-Rechtspflege, zu einer Zeit, wo in Sachſen um dies Gut noch 
gerungen wurde, find z. B. Zeugniſſe dafür, daß es ſelbſt conſtitutio⸗ 
nellen Ländern mit zeit- und zweckgemäßen Reformen vorangegangen 
iſt. Auch hatte die Mehrheit feiner Verwaltungsbeamten längſt jenen 
engherzigen, pedantiſchen Standpunkt überwunden, der, inhumaner 
Weiſe, in unnöthigen Plackereien ꝛc. feine Größe ſuchend, zur wah⸗ 
ren Pönitenz für das Publikum werden kann! 

Frankreich. 

Paris, den 12. Mai. (Köln. Ztg.) Das „Journal des Debats“ 
meint, daß die Discuſſion des Wahlreform-Geſetzentwurfs am 20. 
beginnen werde; die Vorlegung des Berichtes wird im Laufe der näch⸗ 
ſten Woche erfolgen. — Der Prozeß gegen die fünf angeklagten Mit: 
glieder der Solidarité republicaine endigte geſtern Abends damit, daß 
nachdem die Geſchworenen auf alle Fragen bejahend geantwortet hatten, 
zwei der Angeklagten zu einem Jahre Gefängniß, 500 Fr. Geldſtrafe 
und 5 jähriger Entziehung der bürgerlichen Rechte, und drei mit 
ſechs Monaten Gefängniß, 300 Fr. Geldbuße und 3jähriger Entzie⸗ 
hung der bürgerlichen Rechte beſtraft wurden. — Die neunte Commiſ⸗ 
ſion der parlamentariſchen Initiative hörte geſtern den Miniſter des 
Innern über den Creton'ſchen Vorſchlag, welcher die Zurücknahme der 
Aechtungs-Geſetze gegen die Bourbonen bezweckt. Der Miniſter be⸗ 
dauerte, den erlauchten Verbannten die Thore Frankreichs noch nicht 
Gan zu können, weil der Miniſterrath die Anſicht hege, daß die 
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beſtänden, und daß die Rückkehr der Mitglieder der bourboniſchen 
Familie, ſelbſt ohne ihr Wiſſen, die Veranlaſſung von ſtrafbaren Hoff; 
nungen und von Ruheſtörungen werden könnte; die Regierung müſſe 


ſich daher der von Creton vorgeſchlagenen Maßregel mit aller Kraft 


widerſetzen. Der Vorſchlag wurde darauf mit großer Majorität ver⸗ 
worfen und Poujoulat mit Abfaſſung des Berichts beauftragt. — Der 
Miniſter des Auswärtigen hielt geſtern auf Lord Normanby's Verlan⸗ 
gen mit dieſem eine lange Conferenz, worauf in der Nacht ein Engli⸗ 
ſcher Courier nach London abging. — L. Napolen iſt mit einem an⸗ 
ſehulichen Gefolge nach Fontainebleau abgereiſt, wo er angeblich vier⸗ 
zehn Tage bleiben wird. Changarnier hielt geſtern wieder große 
Heerſchau auf dem Marsfelde, wobei L. Napoleon zugegen war. — 
An der Debatte über das Wahlreformprojekt wird die gemäßigte Linke 
ſich betheiligen; der Berg beräth noch über das einzuhaltende Verfah⸗ 
ren. Er ſchwankt nämlich noch zwiſchen bloßer Nichttheilnahme an 
der Diskuſſion und maſſenweiſem Austreten; zu letzterem drängen die 
geheimen Geſellſchaften. Es ſcheint ziemlich gewiß zu ſein, daß, im 
Falle eines dem Wahlreform-Projekte günſtigen Votums der National⸗ 
Verſammlung, ein Verſuch mit der Steuer⸗Verweigerung gemacht 
werden wird, für welche auch ſolche Oppoſitions-Blätter, die, wie die 
„Preſſe“, von einem vereinzelten Aufſtande in Paris abrathen, ſich 
auszuſprechen beginnen. Die in letzter Zeit vielbeſprochene Verlegung 
des Negierungsfißes nach Verſailles ſoll, vor der Hand wenigſtens, 
nicht im Plane der Regierung liegen. — Die „Patrie“ erklärt die An⸗ 
gabe von Entdeckung eines ſocialiſtiſchen Complotts und Verhaftung 
von 36 Mitgliedern des ſocialiſtiſch-demokratiſchen Comite's für unbe⸗ 
gründet; von mehreren Seiten her erfährt man jedoch, daß zwar die 
Nachricht von einem entdeckten Complot irrig, die Verhaftung einer 
Anzahl von Mitgliedern des erwähnten Comite's aber erfolgt ſei. Die 
wegen eines legitimiſtiſchen Complotts angeklagten Perſonen aus 
Havre ſind vorgeſtern in der Conciergerie angelangt. — Der Handels-, 
Ackerbau⸗ und Induſtrie⸗Congreß hat geſtern feine Sitzungen geſchloſ— 
ſen; über den Nutzen ſeiner Arbeiten ſind die Anſichten ſehr getheilt. 

Eine von dreiunddreißig Offizieren der Pariſer Nationalgarde 
und bekannten ſocialiſtiſchen Schriftellern entworfene Petition gegen 
das Wahlreform-Projekt liegt von heute an in den Büreaur der Oppo⸗ 
ſitions⸗Journale zu Paris offen und ſoll auch in die Departements 
zur Unterzeichnung geſchickt werden. Dieſe lautet: 

Petition an die Mitglieder der National-Verſammlung. 

Bürger! Die conſtituirende National-Verſammlung, ernannt 
durch die Geſammtheit der Franzöſiſchen Bürger, hat eine Verfaſſung 
gemacht, die ſie eurer Obhut und dem Patriotismus aller Franzoſen 
anvertraut hat. Dieſe Verfaſſung beſagt, Art. 1. Die Souverainetät 
reſidirt in der Geſammtheit der franzöoͤſiſchen Bürger; ſie iſt unveräußer⸗ 
lich und unverfährbar; kein Individuum und kein einzelner Theil des 
Volkes kann ſich die Ausübung derſelben aneignen. Art. 24. Das 
Stimmrecht iſt direkt und allgemein. Art. 25. Wähler ſind ohne Cen⸗ 
ſus⸗Bedingung alle Frauzoſen, die 21 Jahre alt und im Genuß ihrer 
bürgerlichen und politiſchen Rechte find. Dieſer Text iſt beſtimmt, 
formell und gebieteriſch. Ein Projekt iſt euch vorgelegt. Dieſes Pro⸗ 
jekt iſt ein Angriff auf das allgemeine Stimmrecht, die Grundlage 
unſeres verfaſſungsmäßigen politiſchen Rechtes. Durch die Vorlegung 
dieſes Projektes bringt die Regierung Uuruhe in die Gemüther, hemmt 
den Handelsverkehr, bringt die Arbeit ins Stocken und treibt zum Bür⸗ 
gerdarz. Verwerft es. Wenn ihr unter Verletzung des Wortlautes 


und des Geiſtes der Verfaſſung die Allgemeinheit des Stimmrechts 
vernichtet, ihr, die ihr aus dem allgemeinen Stimmrecht hervorgegangen 
ſeid, fo würdet ihr eures Mandats entſetzt, eure Entſcheidungen null und 
nichtig fein; ihr würdet nicht mehr die Repräſentanten der Republik ſein. 

Paris, den 13. Mai. Die Auftührer zu Creuzot find von Trup⸗ 
pen umzingelt. — Die National⸗Verſammlung nahm in ihrer heutigen 
Sitzung das Ausgabe-Budget an und faßte dabei den Beſchluß, daß 
die Minifter mit ihrem Vermögen für ungebührliche Ausgaben haften. 


Großbritanien und Irland. 

London, den II. Mai. (Köln. Z.) An die Beſprechung der 
beabſichtigten Reform des Wahlgeſetzes in Frankreich gehen unſere 
Blätter, denen ſich jetzt nicht gerade nachſagen läßt, daß ſie mit ihrem 
Urtheile beſonders zurückhaltend ſind, im Allgemeinen mit einer ge⸗ 
wiſſen Schüchternheit. Sie geſtehen, daß es ihnen ſchwer wird, ſich 
aus ihren Engliſchen Gewohnheiten, Anſchauungen und Zuſtänden 
ſo weit herauszuverſetzen, um einen Standpunkt zur richtigen Würdi⸗ 
gung der fo fremdartigen Franzöſiſchen Verhaͤltuiſſe zu gewinnen. Die 
„Times“, während auch ſie zugiebt, daß ſie die Sache vielleicht zu ſehr 
mit Engliſchen Augen anſehe, ſpricht doch am Schluffe ihres betreffen⸗ 
den Artikels aus, daß ihr die Reaktion in Frankreich etwas zu weit zu 
gehen ſcheine. Den Weg, welchen die Partei der Ordnung gewählt, 
um ihre Gegner niederzuhalten, erachtet die „Times“ nicht für prak⸗ 
tiſch. Wie die letzten Abſtimmungen in der National-Verſammlung 
gezeigt, brauche der Majorität nicht eben allzuviel darauf anzukommen, 
ob ein Paar Socialiſten mehr oder weniger in den Reihen der Volks⸗ 
vertreter ſäßen. Durch eine Beſchraͤnkung der Wahlberechtigung könne 
man den Männern des Umſturzes doch nicht zu Leibe gehen. Im Par⸗ 
lamente ſeien dieſe Leute nicht gefaͤhrlich, ſondern in den geheimen 
Clubs, in ihren Stuben und auf der Straße. In England habe die 
parlamentariſche Erfahrung gelehrt, daß nichts rathſamer ſci, als aus 
einem furchtbaren Demagogen einen lächerlichen Repräſentanten zu 
machen. Der „Globe“ iſt der Anſicht, daß die Franzöſiſche Regierung 
allerdings berechtigt ſei, im äußerſten Falle zu der beabſichtigten Re⸗ 
gelung des Wahlrechtes als zu einem verzweifelten Rettungsmittel zu 
ſchreiten, wagt aber nicht, zu entſcheiden, ob die Lage gegenwärtig 
ſchon der Art ſei, daß es nöthig werde, dieſen Weg einzuſchlagen. 
Das „Chronicle“ meint, die vorgeſchlagene Abänderung des Wahlge⸗ 
ſetzes enthalte allerdings Abweichungen von der Conſtitution, doch ſeien 
dieſelben wohl nicht der Art, daß ſie bei Männern von der politiſchen 
Farbe Cavaignac's ernſthafte Befürchtungen erregen könnten. Im 
Gegentheil ſei anzunehmen, daß keine Partei mehr, als die liberal⸗ 
conſervative, die Partei des Centrums, bei dem Wechſel gewinnen 
werde. Wie bereits von dem ſcharfſichtigſten Organe der Rothen be⸗ 
merkt worden ſei, werde das erſte Ergebniß der Reform in der Ver⸗ 
ſtärkung der parlamentariſchen Minorität beſtehen Die Minorität der 
Zukunft werde aber der jetzigen wenig oder gar nicht gleichen. Sie 
werde zwar liberal und möglicher Weiſe ſogar republikaniſch, zugleich 
aber der Sache der Ordnung zugethan ſein, deren Vertheidigung von 
der jetzigen Majorität monopoliſirt werde. Die hochtoryiſtiſche „Poſt“ 
endlich meint, die gegenwärtige herrſchende Gewalt in Frankreich — 
die Majorität der National-Verſammlung, — die beſte Vertheidigung 
gegen den Einbruch der „ſocialiſtiſchen Banditen“, habe durch die neue 
Geſetzvorlage den ſtärkſten Punkt der feindlichen Poſition angegriffen 
Der Erfolg dieſes Angriffs ſcheint der „Poſt“ jedoch ziemlich bedenklich‘ 


Locales ꝛc. 

* Aus dem Schrimmer Kreiſe. Die Unſicherheit des Eigen⸗ 
thums nimmt in dem hieſigen Kreiſe faſt täglich zu. Namentlich iſt 
die Kreisſtadt Schrimm recht ſehr geſegnet mit gewöhnlichen Dieben. 
Einige unter ihnen aber beſonders betreiben das Diebshandwerk unter 
Leitung eines gewiſſen D. faſt privilegienmäßig und ſelten vergeht eine 
Nacht, wo nicht dieſe oder jene Gemeinde aus der Umgegend von 
Schrimm von dem nächtlichen Beſuche dieſer ungern geſehenen Gäjte 
zu erzählen wüßte. Dabei gehen die Diebe in Haufen von 5—7 Ker⸗ 
len und dazu noch wohl bewaffnet aus, ſo daß ihnen nur ſelten von 
den Bewohnern der einſam entlegenen Häufer gehöriger Widerſtand 
geleiſtet werden kann, weil Jedermann, der ſein Eigenthum beſchützen 
will, der Gefahr ausgeſetzt iſt, ſein Leben zu verlieren. — Bei einem 
ſolchen nächtlichen Ueberfalle iſt zu Ezmon Hauland in der Nacht vom 
13. zum 14. d. M. der Ausgedinger Valentin Szmania grauſam 
ermordet und feine Gattin ſchrecklich gemißhandelt worden. Die Raͤu⸗ 
ber hatten ihn, den 93jährigen Greis aus dem Bette geworfen, ihm 
einen Strick um den Hals geſchlungen und ihn dann ſo auf der Diele 
umhergeſchleift, wobei ſie ihn mit Knütteln fortwährend furchtbar ge⸗ 
ſchlagen haben, um von ihm das Geſtändniß zu erpreſſen, wo er ſein 
Geld verborgen habe. Obgleich er dieſes, das 3 Thlr. betrug, bereits 
hergegeben hatte, fo fuhr man doch fort, ihn zu martern. Die Hände 
wurden ihm krumm geſchlagen und die Zehen an den Füßen, ſo wie 
die Ferſen wurden mit Eiſenſtäben ihm zerbrochen und als man ſeiner 
alten kranken S5jährigen Frau gegen 30 — 40 Knüppelhiebe verſetzt 
hatte, ließ man beide in ihrem Blute liegen und ſchritt nun zur Fort⸗ 
ſchaffung der wenigen Habseligkeiten. Bei dem Fortgehen der Räuber 
feuerten dieſe noch eine Piſtole ab. Zwei Stunden hierauf gab der 
Szmania ſeinen Geiſt auf. Die Frechheit der Diebe hat wohl auch 
ihren Grund in der Milde unſerer Rechtspflege. Nach den beſtehenden 
Geſetzen ſoll kein Verbrecher körperlich gezuͤchtigt werden, ſondern die 
ganze Strafe beſteht im „Sitzen“. Hiebei bekommt jeder Gefangene 
geſunde und nahrhafte Koſt, reinliche Kleidung und warme Wohnung. 
Da nun aber der lüderliche und arbeitsſcheue Menſch ſich dieſe noth⸗ 
wendigen Lebensbedürfniſſe nicht beim Müſſiggange verſchaffen kann, 
ſo iſt das Stehlen für ihn ein Mittel, dieſe zu erreichen. Nach unſerer 
Anſicht müſſen körperliche Strafen für grobe Verbrechen fortbeſtehen, 
denn hier gilt der Grundſatz: Wo keine Furcht iſt, da iſt auch keine 
Beſſerung. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 


Dem Driennik polski entnehmen wir aus Nr. 110 folgende 
Nachrichten: Das hieſige geiſtliche Seminar wäre bald geſchloſſen 
worden. Die zu demſelben een Güter, die verpachtet find, be⸗ 
finden ſich ſchon lange in ſehr ſchlechtem Zuſtande. Die Gebäude 
drohten den Einſturz. Die Pächter klagten und gewannen den Pro. 
zeß. Der Erzbiſchof wollte zur Reparatur der Gebäude 10,000 Thlr. 
beſtimmen, aber da die vorhandenen Fonds nur zur Unterhaltung des 
Seminars ausreichen, 58 er bei der Regierung, daß von den 
unter dieſen Titel geſparten 30,000 Thlr., 10,000 Thlr. zur Herſtel⸗ 
lung der Gebäude angewieſen würden. Die Regierung wollte darauf 
nicht eingehen. Die Vorftellung, daß die Pächter mit Exekution 
drohten, und daß unter ſolchen Umſtänden das Seminar geſchloſſen 
werden müſſe, wenn ſeine Fonds zur Reparatur der Gebäude verwen⸗ 


det würden, blieb fruchtlos. Da wendete ſich der Erzbiſchof mit einer 
Beſchwerde an das Miniſterium des Unterrichts, und es erfolgte ſo⸗ 
gleich die Anweiſung der von ihm verlangten Summe aus jenem Re⸗ 
ſervefonds von 30,000 Thlr. 

In Schroda wird Herr Biernacki am 21. Mai, zum Beſten 
der Emigranten in England, ein Konzert geben. Der bekannte Pa⸗ 
triotismus der Schrodaer Gegend berechtigt zu der Erwartung, daß 
ſich daſelbſt ein recht zahlreiches Publikum einfinden, und dem edeln 
Zwecke eine bedeutende Einnahme ſichern wird. Wir rathen aber den 
Herren, welche ſich der Ueberſendung der Gelder unterziehen, daß ſie 
dieſelben auch in ſolche Hände gelangen laſſen, aus denen ſie den noth⸗ 
leidenden Emigranten wirklich zu Theil werden. Denn bisher erhiel⸗ 
ten die Letzteren von den an „die literaxiſche Geſellſchaft der Freunde 
Polens“ von hier geſchickten Geldern ſehr wenig oder gar nichts, wie 
uns Briefe aus London dies verſichern. Man gab zu 8 Pfd. St, aber 
nur Solchen, welche nach Amerika auswandern wollten. 

Es verbreitet ſich das Gerücht von der Abdankung 
des Königs von Preußen, zu Gunſten des Thronfolgers. 
Der Gedanke ſoll vom Petersburger Kabinet angeregt ſein. Wir ge⸗ 
ben dieſe Nachricht, ohne jedoch ihre Wahrheit verbürgen zu können. 
Der Prinz von Preußen wird wahrſcheinlich auch zum Kongreß nach 
Warſchau reiſen. Ar 

Als ein Kurioſum theilen wir das Mittel des Dr. Chevalier, 
Mitgliedes der medeziniſchen Akademie in Frankreich mit, welches be⸗ 
wirkt, daß ein Betrunkener ſofort nüchtern wird. (Vgl. Ztg. 112.) 
Darum ertheilt der Erfinder den Rath, daß daſſelbe auf allen Haupt⸗ 
wachen und ähnlichen Orten ſtets in Bereitſchaft gehalten werde, um 
vorkommenden Falles Gebrauch davon zu machen. 

Der Wielkopolanin theilt in Nr. 38 die in den hieſigen Blät- 
tern ſchon oft wiederholte Nachricht mit, daß der Beſitzer der Polano⸗ 
wizer Güter deutſche Anſiedler aus Pommern auf ſeine Beſitzungen 
heranzieht, und fügt hinzu: „Dieſer gute deutſche Herr heißt Staphel; 
es iſt gut, den Namen ſolcher Leute zu wiſſen!“ — 

Daſſelbe Blatt ſagt über die Deutſchen Verhältniſſe: Jetzt hat es 
ſich gezeigt, warum die Ruſſiſchen und Oeſterreichiſchen Heere jo nahe 
an der Preußiſchen Gränze ſtanden. Es geſchah wegen des Erfurter 
Parlaments. Solche Parade konnte Preußen an ſeiner Gränze nicht 
länger mit anſehen, der Anblick war ihm zu kitzlig, darum zögerte es 
auch nicht, ſondern löſte den Reichstag ſogleich auf, und machte hin⸗ 
ter den Reichstagsherren, welche Deutſchland einigen ſollten, ein Kreuz. 
Sobald dies geſchehen war, zogen ſich die Ruſſiſchen und Oeſterreichi⸗ 
ſchen Heere ſofort von der Granze zurück. Aber Preußen begnügte 
ſich nicht bloß mit der Auflöſung des Reichstages, ſondern es erlaubte, 
oder befahl vielmehr den Soldaten, die Deutſchen Kokarden von den 
Mützen zu nehmen. Auf dieſen Befehl riſſen die Soldaten in Berlin 
wie Trunkene die Deutſchen Zeichen ab, und traten die ſchwarz-roth⸗ 
goldenen Kofarden mit Füßen. So wurde die Deutſche Einheit im 
Rinnſtein und im Koth erſäuft. Und das Alles, wißt ihr, warum? 
Gott ſtrafte die Deutſchen für das Unrecht, welches fie den Polen vor 
zwei Jahren zufügten. Was Dir nicht lieb iſt, thue auch keinem An⸗ 
dern! Heute mir, morgen Dir! Das hatten die Deutſchen (Nie- 
miaszki) vergeſſen, aber Gott hat ſie durch Nikolaus daran er⸗ 
innert x 


Theater. 


Hat Poſen früher je ſchon eine fo anmuthige Jun 
rens in feinen Mauern beherbergt, als Fran Brue? 5 


erin Terpſicho⸗ 
15 Rien hen, f wi laß a0 
je ſchon eine reizendete Cracovienne tanzen ſehen, als don ihr? 


Hat je der Landwehrmann Schulze mit einer muthwilligeren, ſchalk⸗ 
hafteren Pikarde Zweitritt geſtampft und hat einer je einen gewand⸗ 
teren Naſenſtüber applicirt erhalten, als geſtern Herr Krafft von Frau 
Brue, und zwar nicht etwa nur vom ſchnippiſchen Finger, ſondern 
von der loſen kleinen großen Zehe in Empfang nahm? Alle dieſe Fra⸗ 
gen haben geſtern Abend die Zuſchauer mit donnerndem, enthuſiaſti⸗ 
ſchem: niemals! niemals! niemals! in einem wahren Beifalls- 
ſturm beantwortet und uns dadurch heute eine Mühe erſpart. Daß 
die Cracovienne der Frau Brue Alles zum Entzücken hinriß, wun⸗ 
dert uns um fo weniger, als die reizende Sylphide zwar keine Krau⸗ 
ſinn, aber doch eine Warſchauerin von Geburt und Erziehung 
iſt. Wir haben daher die Zuverſicht zu der anerkannten Galanterie 
unſerer polniſchen Herren, daß auch fie ihrer liebenswürdigen Lands⸗ 
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männin bei der Vorſtellung am erſten Feiertage die gebührende Auf⸗ 
merkſamkeit zuwenden werden. Gewiß wird Frau Brue auf ihren 
Wunſch auch noch die Cracovienne tanzen, wie ſie dieſelbe geſtern 
mit freundlicher Bereitwilligkeit beim lautſchallenden da capo Ruf 
wiederholte. Auch die Jaleo de Xeres und das Pas de deux mit 
Herrn Brue, der gleichfalls ein ſehr gewandter Tänzer von männlich 
ſchönen Formen und anſprechender Perſönlichkeit ift, fand lauten Beifall. 

Die Vorſtellung des „Fabrikanten“ war gleichfalls eine ſehr ge- 
lungene zu nennen. Frl. Brandenburg und Herr Heine als 
„Eugenie“ und „Havelin“ wetteiferten in gut durchdachtem, ausdrucks⸗ 
vollem Spiel, wurden auch dabei von Herrn Frühling „Cantal“, 
Hru. Herrmann „Franz“, Hrn. Haniſch „Lambert“ recht wirkſam 
unterſtützt. Letzterer war in den beiden erſten Akten beſſer, als am 
Schluß, wo er uns weniger befriedigte. 

Noch müſſen wir einige Worte des Lobes für Herrn Krafft 
hinzufügen, welcher ſeinen „Churmärker“ mit großem Humor gab. 
Dieſer Schauspieler hat den Vorzug, ohne zu grimaciren oder Bock⸗ 
ſprünge zu machen, durch ſein bloßes Auftreten eine komiſche Wir⸗ 
kung hervorzurufen. Das Publikum iſt daher mit Recht ſtets von 
ſeinen Leiſtungen erfreut. — Schließlich machen wir auf das Sonn⸗ 
tag zur Darſtellung kommende, bereits einmal ſehr beifällig aufgenom- 
mene Genrebild: „das Verſprechen hinterm Heerde“ aufmerkſam, wo⸗ 
rin Herr Krafft in einer Rolle des berühmten Berliner Komikers 
Gern höchſt Anſprechendes leiſtet, fo daß es in unſerer Macht ſtehen 
wird, den Pfingſtabend, ohne die Beſchwerden der Reiſe, unter Geſang 
und Tanz (Pas Styrien von Herrn und Frau Brue) auf den Stey⸗ 
riſchen und Schweizer Alpen ſehr heiter und vergnügt zuzubringen. 

Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
— — — — TECH TEIEREEE TEE EEE EG. 
Offener Brief des Corporations-Vorſtandes zu Grätz 
an den Rektor der vereinigten Schule, Herrn Rabbow, 


daſelbſt. 

In No. 110. dieſes Blattes haben Sie Veranlaſſung genommen, 
das in No. 106. enthaltene Curioſum aus Grätz zu beleuchten, und 
ſich bemüht auszuführen, daß Sie als öffentlicher Lehrer nicht ver⸗ 
pflichtet ſind, ſtatt der, den jüdiſchen Kindern bei der Geburt beigeleg— 
ten Namen, ſolche die ganz falſch ſind, gut zu heißen. 

Abgeſehen davon, daß hier durchaus keine Nachtheile für's bür⸗ 
gerliche Leben zu befürchten ſind, wenn, wie Sie es bezeichnen, die 
Eltern ihren Kindern ſtatt der altteſtamentlichen und talmudiſchen, 
„deutſche“ Vornamen beilegen, da erſtere nur zu religiöſen Zwecken, 
Letztere dagegen von früheſter Jugend bis in das ſpäteſte Alter ge⸗ 
braucht werden, ſo iſt eine eigentliche Namensfälſchung nur durch Sie 
hervorgerufen. 

Führt nicht die Tochter des hieſigen Buchhändlers Streiſand 
den Renette, die Töchter der Kaufleute M. D. Cohn und M. 
Fränkel den Namen B ertha, die Tochter der verwittweten P. Ro⸗ 
choez den Namen Wilhelmine? u. a. m., wie das betreffende Ge— 
burtsregiſter und reſp. das Volksbuch nachweiſen, und was endlich der 
Magiſtrat hierſelbſt in einem amtlichen Zeugniſſe beſcheinigt hat, wäh⸗ 
rend Sie den Kindern ganz andere, und unrichtige talmudiſche, ja ſo⸗ 
gar lächerliche Namen beizulegen beliebt, und ſo z. B. den Namen 
Ferke mit dem Ausdruck Ferker vertauſcht haben. 

Auf wen fällt die Schuld der Namensfälſchung zurück? 
In Ihrer angeblichen „Beleuchtung“ führen Sie ferner aus, daß 
hnen das Hohnlachen der chriſtlichen Kinder über die Namen ihrer 
jüdiſchen Mitſchüler fremd geblieben iſt, und wenn dies geſchehen, ſo 
habe es nur der Eitelkeit gegolten. Herr Rektor! legen Sie die Hand 
an's Herz, und beantworten Sie die Frage: Wird unſere Jugend in 
der Schule in Grätz ſo weit ausgebildet, daß dieſelbe eines Urtheils 
über Eitelkeit fähig iſt? — oder wollen Sie lieber ſagen, der Juden⸗ 
haß iſt Ihnen angeboren, und liegt in ſo hohem Grade in ihrem Ge⸗ 
müth, daß Sie nicht unterlafjen koͤnnen, die Schuljugend bei der Fra— 
geſtellung, wie dieſe oder jene Ortſchaft in der deutſchen und polniſchen 
Sprache heißt, zugleich zu belehren, daß Grätz auf jüdiſch Greidetz 
heißt, ja ſogar es ſcheint nach Ihrer Anſicht mit Ihrem amtlichen Be: 
rufe verknüpft zu ſein, die Schüler zu befragen, welche Speiſen die 
Juden am Sabbath eſſen, ſonſt würden ſolche Mißgeburten nicht das 
Tageslicht erblicken. Haben wir auch während des Zeitraumes Ihrer 
jährigen Wirkſamkeit an der hieſigen Schul-Anftalt keine Gelegenheit 


gehabt, über ihre Sympathien für's Jubenthum uns ein klares Bild 
zu verſchaffen, ſo iſt es uns nunmehr um ſo intereſſanter geweſen, den 
engen Mittelalterlichen Geift, deſſen man im dritten Jahre des 19ten 
Jahrhunderts nach erfolgter Emancipation der Juden in Preußen nicht 
mehr gedenkt, gegenwärtig leibhaftig in Grätz erſcheinen zu ſehen. 
Zum Schluſſe wird der Rektor Hr. Rabbow angefragt, warum 
er noch immer nicht feine Rechtfertigung bei der Schulkommiſſion ab⸗ 
gegeben, wegen der erhobenen Beſchwerde vom 14. April c. in der 
fraglichen Angelegenheit, trotzdem die Schulkommiſſion ihn zweimal 
dazu aufgefordert? 
Grätz, den 15. Mai 1850. 
Der iſraelitiſche Corporations-Vorſtand. 


Angekommene Fremde. 

a N Bom 17. Mai. 3 

Bazar: Gutsb. Ign. Kaminski a. Przyſtanki; Gutsb. Niegolewski a. 
Wlosciejewto; Pächter Anton Buße 4. Uzarzewo; Frau Gutsb. 
Karczewska a. Czarnotki; Gutsb. Swinarski a. Kruſzewo; Gutsb. 
Ign. v. Lispki a. Ludom; Oekonom Leon Opalski a. Obiczierze; 
Gutsb. v. Lacki a. Poſadowo. 

Lauk's Hotel de Rome: Partik. Graf Wokkowicz a. Dzialyn; Gutsb. 
Bandelow a. Latalice; Kaufm. Nalhorff a. Berlin. 

Hotel de Baviere: v. Wedell, Lieut im 7. Inft.⸗Regt., a. Samter; 
Partik. D. Alter a. Breslau; Gutsb. v. Radonski a. Starkowiec; 
Gutsb. Palton a. Schellmühl; Frau Gutsb. v. Zaremba a. Sady; 
Kaufm. Wolff a. Berlin. 

Schwarzer Adler: Gutsb. v. Ilowiecki a. Gacz. r 

Hötel de Dresde: Poſthltr. F. Weiß a. Pinne; Lieut. v. Bornach a. Köln. 

Goldene Gans: Gutsb. St. v. Zakrzewski a. Baranowo. k 

Hötel à la ville de Röme: Gutsb. E. Naczynski a. Chelmno: Förſter 
J. Krajewicz a. Mosciſzewo; Frau Gtsb. d. Moſzezynska a. Jeziorki. 

Hotel de Berlin: Gutsb. v. Biernacki a. Trzemeſzno; Adminiſt. Eng- 
ler a. Budzyn; Gtsb. v. Grabowski a. Karlowitz; Oberförfter Zoch 
a. Neudorf. > 

Hotel de Hambourg: Pächter T. Nantowsti a. Göry; Cand. theol. 
Lacki a. Chaldowo; Bürger Felix Bilaski a. Koſten. 

Weißer Adler: Poſt⸗Exped. Zietzold a. Gay; Apotheker Zietzold a. Me- 
ſeritz; Rechtsanwalt Paaſch a. Wreſchen; Bürger Meyer und Mau⸗ 
rermeiſter Poſtrich a. Rogafen. t 

Hötel de Pologne: Poſthltr. Piton a. Wagrowiec; Strom⸗Aufſ. Hoff⸗ 
mann a. Obornik. 

In den drei Lilien: Wirthſch.⸗Beamte Tlaczkowski a. Urbanie; Kom⸗ 

miſſarius Swigtkowski a. Dobrojewo. 


Kirchen: Nachrichten für Poſen. 
Sonntag, den 19. Mai e. werden predigen: 
Ev. Kreuzkirche. Bm.: Herr Oberpred. Hertwig. — Nachm.: Hert 
Pred Friedrich. a 
Am 20. Mai Bm: 5 Pred. Friedrich. — Nachm.: Hr. Ober⸗ 


rediger Hertwig. 
Ev. ae Vm.: Herr Conſ.⸗Nath Eranz (Abendmahl). 
Am 20. Mai Vm: Hr. Conſ. Rath Dr. Siedler. 
Garniſonkirche. Bm.: Herr Milit⸗Oberpred. Nieſe. — Nachm. 
3 Uhr: Hr. Candidat Pätzold. 
Am 20. Mai Vm.: Herr Div.⸗Pred. Bork. 
Chriſtkatbol. Gem. Vm. u. Nachm.: Herr Pred. Poſt. 
Am 20. Mai Vm u. Nachm. Derfelbe. 
Ev. luther. Gem.: Vm. Herr Paſtor Böhringer. 
Am 20. Mai Vm. Derſelbe. 
Im Tempel des iſrael. Brüder⸗Vereins. Sonnabend Vm. 94 
Uhr: Feſtgottesdienſt u. Todtenfeier. 
barochi er genannten chriſtlichen Kirchen ſind in der Woche 
Nes N 10. 22, 18005 m zei 
Geboren: 4 männl., 4 weibl. Geſchlechts. 
Geſtorben: 8 männl., 5 weibl. Geſchlechts. 
Getraut: 5 Paar. 


Markt⸗Berichte. 

Poſen, den 17. Mai. Weizen 1 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf. bis 
2 Athlr. 2 Sgr. 3 Pf. Roggen 27 Sgr. 9 Pf. bis 1 Rthlr. 2 Sgr. 
3 Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 26 Sgr. 8 Pf. Hafer 18 Sgr. 
11 Pf. bis 21 Sgr. 1 Pf. Buchweizen 22 Sgr. 3 Pf. bis 26 Sgr. 
8 Pf. Erbſen 24 Sgr. 5 Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. Kartoffeln 14 
Sgr. 5 Pf. bis 17 Sgr. 9 Pf. Heu der Centner zu 110 Pfund 25 
Sgr. bis 1 Rthlr. Stroh, das Schock zu 1200 Pfund 5 Nthlr. 15 
Sgr. bis 6 Rthlr. 15 Sgr. Butter ein Faß zu 8 Pfd. 1 Rthlr. 15 
Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Sonnabend bleibt das Theater geſchloſſen. 
Sonntag den 19. Mai: Letzte Gaſtvorſtellung 

des Herrn und der Mad. Brue, erſte Solotänzer 
vom Königl. Hoftheater zu Berlin. Eigenſinn; 
Luſtſpiel in 1 Akt. — Hierauf: Pas du Bouquet, 
ausgeführt von Herrn und Mad. Brue. — Hier⸗ 
auf zum Erſtenmale: Eine Frau, welche Zei⸗ 
tungen lieſt. Luſtſpiel in 1 Akt v. T. Wehl. — 
Dieſem folgt: Mazur, getanzt von Mad. Brue. 
— Hiernach: Das Verſprechen hinter'm 
Heerd; Genrebild in 1 Akt. — Demnach: Pas 
Styrien, ausgeführt von Herrn und Madame 
Bruce. — Zum Schluß: Die Tänzerin auf 
Reifen; Ballet⸗Divertiſſerment von Hoguet. 


Bitte. 

In den letzten beiden Jahren haben wir in Be⸗ 
rückſichtigung der Zeitverhältuiſſe die Veranſtaltung 
der jährlichen Lotterie zum Beſten der hieſigen Wai⸗ 
ſen⸗Anſtalt für Mädchen unterlaſſen zu müſſen ges 
glaubt. Da die Kaſſe der Anſtalt dadurch eine ſehr 
empfindliche Einbuße erlitten hat und ſich zur Zeit 
in einer ſehr mißlichen Lage befindet, jo hoffen wir 
um ſo vertrauensvoller auf die freundliche Unterſtuͤz⸗ 
zung der Damen Poſens durch Darreichung von 
Handarbeiten zur Verſpielung in dieſem Jahre, die 
wir im Juni zu veranſtalten gedenken. 

Mit Dank werden die zur Lotterie beſtimmten Ge⸗ 
ſchenke von den Unterzeichneten angenommen werden. 

Poſen, den 15. Mai 1850. 8 
Der Frauenverein zur Unterſtützung der 

Waiſen⸗Anſtalt für ge 
A eurmann. U. aumann. 
7 Boy. Minna Bielefeld. 
Z. Schmä dicke. Minna Müller. 


In der W. G. Korn'ſchen Buchhandlung in 
Breslau iſt ſo eben erſchienen und bei E. S. 
Mittler in Poſen zu haben: 

Hilfsbuch 
für 
Bürgermeiſter, Gemeinde-Vorſteher, 
Schöffen, Gemeinderäthe, Mitglieder 
der Kreis⸗Kommiſſionen, Gemeindebe— 
amte und Gemeindewähler, 
oder 


1 r 
Die Gemeinde -Drdnung 
vom 11. März 1850, 
ergänzt 
aus den Motiven der Regierung, den 
Berichten der Kommiſſionen beider Kam⸗ 
mern, den Verhandlungen derſelben, der 
Inſtruction des Miniſteriums und den 
früheren Geſetzen 
U 


von 
Ferdinand Fiſcher 
Preis 12 Sgr. 


f Im Verlage von 3: Scheible in Stuttgart 

ift ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen, 
in Poſen bei J. J. Heine zu haben: 

ie Wunder der elektriſchen Tele⸗ 

graphie. Eine gemeinverſtändliche Ge⸗ 

ſchichte und Beſchreibung derſelben, nebſt An⸗ 

deutungen über ihre zukünftige Wirkung. Nach 

den beſten, insbeſondere engliſchen und franzö⸗ 

ſchen Quellen bearbeitet von Dr. Chr. Fr. 

Grieb. Mit vielen Abbildungen. Pr. 11 Sgr. 


Bekanntmachung. 
Das im Schildberger Kreiſe des Regierungs⸗ 
Bezirks Poſen belegene Domainen-Vorwerk Na⸗ 
myslaki, beſtehend aus: 


11 Mrg. 118 [IR. Hof u. Bauſtellen, 
10 . 123 = ärten, 
833 = 147 = Ader, 
320 126 Wieſen, 
397 144 Hütung, 
2 117 Gewäſſer, 
69 80 - Unland. 
Summa 1646 Mrg. 1 Ruth., 


ſoll von Johannis 1850 bis Johannis 1862 im 
Wege der öffentlichen Licitation verpachtet werden, 
und haben wir zu dieſem Behuf einen anderweiten 
Bietungs-Termin auf 

den II. Juni d. J. Nachmittags 2 Uhr 
in loco Poſen in dem Seſſionszimmer der unter⸗ 
zeichneten Abtheilung vor dem Herrn Regierungs- 
Rath Meerkatz anberaumt. 

Jeder Bieter hat zur Uebernahme der Pacht ein 
disponibles Vermögen von 4500 Rthlr. nachzuwei⸗ 
ſen, an Bietungs⸗Caution 1000 Rthlr. in baarem 
Gelde oder inländiſchen öffentlichen Papieren nach 
dem Courswerthe zu beſtellen, welche die drei Beſt⸗ 
bietenden bis zur Entſcheidung des Königlichen Fi⸗ 
nanz⸗Miniſteriums über den Zuſchlag bei unſerer 
Haupt- Kaſſe deponiren müſſen“ 

Nach 4 Uhr Nachmittags des Termintages wer⸗ 
den neue Bieter nicht mehr zugelaſſen. 

Die bis zum Schluſſe der Pacht zu legende Pacht⸗ 
Caution beträgt 400 Rthlr., der anſchlagsmäßige 
Pachtzins aber, von welchem Ein Drittheil in Golde 
nach dem Nominalwerth zu entrichten iſt, 900 Rilr. 

Die ſpeciellen Pachtbedingungen ſind auf dem 
Domainen⸗Rent⸗Amte Schildberg und in unſerer 
Regiſtratur einzuſehen, welche letztere auch Karte 


nebſt Vermeſſungs⸗ und Bonitirungs⸗-Regiſter vor⸗ 
legen wird. 

Poſen, den 14. Mai 1850. 
Königl. Regierung III. 


Bekanntmachung. 

Die Grasnutzung auf den zur Feſtung gehörigen 
Grundſtücken und Wieſen ſoll in einzelnen Parzel⸗ 
len, ſo wie die Fiſcherei in den naſſen Gräben der 
Feſtung und der Cybina, öffentlich auf Ort und 
Stelle an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
Bezahlung verpachtet werden, wozu ein Termin auf 

Don nerſtag den 23. Mai c. 

hierdurch anberaumt wird. 

Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken 
eingeladen, daß der Sammelplatz am genannten 
Tage früh 7 Uhr im Feſtungsbauhofe ſeyn wird, 
und ein Verzeichniß der zu verpachtenden Graſe⸗ 
reien und Fiſchereien, ſo wie die Pachtbedingun⸗ 
gen, welche Letztere auch im Termine ſelbſt bekannt 
gemacht werden ſollen, im Bureau der Feſtungs⸗ 


Bau⸗Direktion zur Einſicht ausliegen. 
Posen, den 16. Ma 1850. 
Königliche Kommandantur. 
a — — — 
N Bekanntmachung. 
Die Inhaber der Großherzoglich Poſenſchen Pfand⸗ 
briefe werden hiermit in Keuntni geſetzt, daß die 
erlooſung der in termino Weihnachten 1850 zum 
Tilgungsfonds erforderlichen Pfandbriefe am 4. Juni 
d. 3. früh 9 Uhr in unſerm Sitzungsſaale ftattfinden 
wird, und daß die Liſte der gezogenen Nummern an 
demſelben Tage in unſerm Lokale, und am 3. Tage 
auf den Börfen in Berlin und Breslau ausgehan⸗ 
gen werden ſollen. 
Poſen, den 10. Mai 1850. 
General⸗Landſchafts⸗Direktion. 
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Bekanntmachung. 

Das im Schildberger Kreiſe des Regierungs⸗Bezirks Poſen, unweit der Schleſiſchen Grenze, 

11 Meile von der Marktſtadt Wartenberg entfernt belegene Domainen⸗Vorwerk Parzynow mit der 
dazu gehörigen Parzynower und Kobylagoraer Forſt, beſtehend 


a) aus dem Vorwerk Parzynow mit einem Areal an Hof⸗ und Bauſtellen 8 M. 99 TR. 
bſtgarten . RN 4 M. 2 N. 
an Acker 198 M. 157 [R. Gerſtland, 
530 M. 36 ((R. Haferland, 
277 M. 129 [R. dreijährigen Roggenboden, 
20 M. 38 [R. ſechsjährigen Roggenland, 
T ne >. 000 DE ER UR: 
an Wieſen, zu 12, 10, 8, 6, 5, 4, 3 und 2 Centner pro Morgen, 
vorzugsweiſe zu 8 und 6 Centner pro Morgen.. 101 M. 70 IR. 
an Hütungen zu 3, 4, 6, 8, 16 und 20 Morgen pro Haupt-Rindoieh 46 M. 112 R. 
Birkenſchonung Fern e gerer 8 M. 161 [N. 
Lehmgrube 1 M. 53 R. 
Unland . Ii M. 27 R. 


mit den dazu gehörigen Wohn- und Wirthſchaftsgebäuden und einer 


maſſiven Brennerei; 


b) einem Forſtetabliſſement mit Wohnhauſe, Stall und Scheune von 


12009 I. 27 08 


in Summ 


14 M. 16 ON: 


c) der beſtandenen Forſt zu Kobylagora von 1178 M. 104 UR. 


zu Parzynow von. 
in Summa von 


d) den Forſtrodeländereien von 


, in Summa aus einem Areal von . 
das ganze Ateal ſervitutfrei, mit den dazu gehörigen Gebäuden tarirt auf 24,030 Rthlr., 


945 M. 68 IN. 
2123 M. 172 ON. 
302 M. 92 [N. 
3619 MN 137 N 


ſoll in dem vor dem Regierungs-Rath Meerkaatz in loco Parzynow im Vorwerks⸗Wohnhauſe den 
15. Juni a. c. Vormittags 10 Rhr anſtehenden Termine alternativ zum Verkauf, oder das Vorwerk von 
1209 Morgen 27 [IR. nebſt Inventarium — allein mit Ausſchluß der sub b), c) und d) bezeichneten 
Forſtgrundſtücke — für welches das Pachtminimum auf 375 Kthlr. jährlich berechnet iſt — zur Pacht auf 
die ſechs Jahre von Johanni 1850 bis Johanni 1856 öffentlich ausgeboten werden. 

Nach 3 Uhr Nachmittags wird kein neuer Lieitant zugelaſſen. 

Die Veräußerungs- und Pachtbedingungen liegen vom 20. d. Mts. ab in den Büreaus des Reut⸗ 


Amts zu Schildberg, der III. Abtheilung der Königlichen Regierungen zu Poſen, Breslau, Oppeln 


und Liegnitz und bei dem Adminiſtrator v. Zerboni zu Parzyn ow aus. 


Die Bietungs-Kaution beim Kauf beträgt „1; des Meiſtgebots. Das Kaufgeld iſt mit einem Vier: 


theil vor der Uebergabe, einem Viertheil binnen 2 Jahren, einem Viertheil binnen ſechs Jahren und einem 
Viertheil binnen 10 Jahren nach der Uebergabe zu zahlen. 8 
Pachtbewerber haben ſich über den Beſitz eines disponiblen Vermögens von 4000 Rthlr. im Lici⸗ 


tations-Termin auszuweiſen. 


Die zu beſtellende Bietungs- und Pacht⸗Kantion beträgt 1000 Nthlr. 


Unter den drei Beſtbietenden Pachtbewerbern bleibt dem Königlichen Finanz-Miniſterio die Auswahl. 
2 Die definitive Feſtſetzung der Veräußerungs- und Pachtbedingungen, des Kauf- und Pachtgelder- 
Minimums bis zum Licitations⸗Termin bleibt dem Königlichen Finanz-Miniſterio vorbehalten. 


Poſen, den 4. Mai 1850. 


Königliche Regierung, Abtheilung für direkte Steuern, Domainen und Forſten. 


Bekanntmachung. 

Es ſollen eine Anzahl nicht mehr brauchbarer 
Palliſaden in kleinen Parthien öffentlich an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
kauft werden, wozu ein Termin auf 

Donnerſtag den 23. Mai c. 
hierdurch angeſetzt wird. 5 

Kaufluſtige werden hiervon mit dem Bemerken 
in Kenntniß geſetzt, daß der Sammelplatz am ge— 
nannten Tage früh 7 Uhr im Feſtungsbau-Hofe 
ſeyn wird, woſelbſt auch die Verkaufsbedingungen 
bekannt gemacht werden ſollen. 

Poſen, den 16. Mai 1850. 

Königl. Feſtungsbau-Direktion. 


Bekanntmachung. 
Im hieſigen Garniſon⸗Lazareth ſollen 
114 Kopftafeln, 
20 zweimännige 
43 einmännige 
17 Waſchtiſche, 
154 Schemmel mit Lehnen, 
3 Nachtſtühle, 
51 laufende Handtuchsrechen, 
80 Eßlöffel, \ 
83 Eßnäpfe, 
49 Trinkbecher mit Deckel, 
1 Nachteimer, 
3 Steckbecken, 
18 Waſchſchüſfeln, 
21 Stubenlaternen, 
2 Flurlaternen, 
16 Ofen⸗Vorbleche, 
im Wege der Licitation verdungen werden. Den 
Termin dazu haben wir auf 
den 22. d. Mts. Vormittags 9 Uhr 
für die Tiſchler⸗Arbeit, 11 Uhr für Klempner⸗Ar⸗ 
beit und Nachmittag 3 Uhr für die Zinngeräthe, in 
unſerm Geſchaͤftszimmer angeſetzt. 
Die Being FE find täglich von 8 Uhr Mor⸗ 
gens bis 6 Uhr Abends bei uns einzuſehen. 
Qualificirte Unternehmer werden hierzu eingela⸗ 


den. ö 
Poſen, den 12. Mai 1850. 
Die Lazareth-Commiſſion. 


Krankentiſche, 


von Zinn, 


— —— .J— — 

Der in der Bauangelegenheit zu Bielawy auf 
den 27. dieſes Monats anberaumte Termin wird 
hiermit aufgehoben. 

Poſen, den 16. Mai 1850. 


U 


Erzbiſchöͤfliches General-Conſiſtorium. 


SRNittergüter, zum Preiſe von 20 bis 
150,000 Rthlr. in der Nähe von Gr.⸗Glogau 
und überhaupt in Niederſchleſien, kann zum Verkauf 
nachweiſen Eckart, 

Güter⸗Agent in Groß⸗Glogau. 
Schaaf: und Stähre⸗Verkauf— 

Das Wirthſchafts-Amt der Herrſchaft Jaroein 

hat durch Nachzucht gewonnenes übercomplettes, 


nachſtehendes Inventarium, als: 
1) 40 Stück zweijährige Sprungböcke von der 


edelſten Abſtammung, 
2) 400 Stück Mutterſchaafe, der größte Theil 
. jung und zur Zucht nur tauglich, 
u 7 2 
lich eis Bohlen Feng und g S g 
4) 400 Stück Brackhammel, ſtark und groß, halb 
in Maſt, 
5) 150 Stück alte Mutterſchaafe, halb gemäſtet, 
6) 2 Stück Bullen, der eine Original-Oldenbur⸗ 
ger, der andere unſere Zucht, zu 5 Jahre alt 
und zur Zucht tauglich, 
im Wege einer Privat-Licitation zum Verkaufe zu 
ſtellen. — Der Verkauf wird in loco Jarocin 
am 14. Juni a. c. 10 Uhr Morgens ſtattfin⸗ 
den, zu welchem Kaufluſtige eingeladen werden. 


Ein guter Stammochſe ſteht in Chomecice bei 
Steſzewo zu verkaufen. 


Es iſt eine Milchpacht, 13 Meilen von hier, zu 
vergeben. Das Nähere bei Herrn Wilck, kl. Ger— 
berſtraße im Jafféſchen Haufe. 


88d SEES 1 8 beter et ez 
Markt 62. & 


iſt die Bel⸗Etage, wo gegenwärtig die 34% 
Weinhandlung von Herr L. Goldenring 782 
ſich befindet, vom I. Oktober c. ab zu ver⸗ 25 
miethen. er 
Im 2. Stock eine Wohnung, beſtehend 
aus 4 Stuben und Nebengelaß, im Hin— 
terhauſe Parterre zu einem Schankgeſchäft 
ſich eignend, und außerdem noch kleine 
Wohnungen, ſofort zu vermiethen. 
Näheres hierüber zu erfragen in der Ei: 
ſenhandlung von S. J. Auerbach. 


Eine möblirte Stube, mit auch ohne Pferdeſtall, 
ft zu vermiethen im erſten Stock Friedrichsſtr. 22. 
Allerhand Leibwäſche wird von mir ſauber und 
billig gewaſchen Wittwe Haupt, 
Magazinſtraße No. 1. bei Schmidt Wilke. 


Herrenhüte we von 
Bremer u. Hamburger 


bei S. Kronthal. > 


! * 2 
Cigarren 
empfehlen billigſt 
Gebrüder Mewes, 
Markt- und Neueſtraßen-⸗Ecke No. 70. 


Sonnenſchirme und Damenhüte neue- 
ſter Sendung in größter Auswahl bei 
S. Kronthal. 
Auf Spahn⸗ und Hanfhüte mache beſonders 
aufmerkſam. 


* 


* 


* 
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Bad Homburg, 


bei Frankfurt a/ M. 

Am Fuße des Taunusgebirges, 600 Fuß über 
der Meeresfläche, enſpringen die Mineralquellen von 
Homburg. Zu den älteren, längſt in hohem 
Rufe ſtehenden Quellen dieſes Badeortes kamen in 
neueſter Zeit noch neue durch arteſiſche 
Bobritugen hinzu, die durch ihren ausgezeich⸗ 
neten Gehalt, durch ihre Intenſität und Wirkſam⸗ 
keit in vielen Krankheiten ſchon in der kurzen Zeit, 
ſeitdem ſie praktiſch angewendet werden, einen un⸗ 
gewöhnlichen Ruf unter den Mineralwaſſern 
Deutſchlands erlangt haben. 

Es ſind jetzt im Ganzen fünf Quellen in Hom⸗ 
burg, deren Analyſe von dem berühmten Profeſ⸗ 
ſor Liebig in Gießen unternommen worden iſt. 
Trotz ihres verſchiedenartigen Gehaltes können die⸗ 
ſelben alle wie eine einzige Quelle, die nur ver⸗ 
ſchiedenartig modifieirt iſt, betrachtet werden. Die 
mineraliſchen Hauptbeſtandtheile blei⸗ 
ben dieſelben, ſie ſind nur verſchiedenartig in ihrer 
Quantität und ihren Miſchungsverhältniſſen. Es 
wird dadurch dem Arzte ein ſehr wichtiger Vortheil 
gewährt, da er fo für jeden ſpeciellen Fall das Waf- 
ſer, das ihm gut dünkt, geben, oder im Verlaufe 
der Krankheit den Patienten bald dieſe, bald jene 
Quelle, je nach dem Stadium des Leidens, trinken 
laſſen kann. 

Von ſehr durchgreifender Wirkung 
iſt der innere Gebrauch des Waſſers, beſonders 
wenn es friſch an der Quelle getrunken wird, und 
die Bergluft, die Bewegung, die Zerſtreuung, das 
Entferntſeyn von allen Geſchäften und jedem Ge: 
räuſche des Städtelebens, unterſtützt die Heilkraft 
dieſes herrlichen Mineralwaſſers. 

Die Quellen Homburg's ſind erregend, to⸗ 
niſch, auflöfend und abführend, fie bethätigen ihre 
Wirkſamkeit in allen Fällen, wo es ſich darum hau⸗ 
delt, die geſtörten Funktionen des Magens und des 
Unterleibes wieder herzuſtellen, indem ſie einen eigen⸗ 
thümlichen Reiz auf dieſe Organe ausüben, die ab- 
dominale Cirkulation in Thätigkeit ſetzen, und die 
Verdauungsfähigkeit regeln. 

Mit vielem Erfolge findet ihre Anwendung ſtatt 
in Krankheiten der Leber und der Milz, 


bei Hypochondrie, bei Urinleiden, 
bei Stein, bei der Gicht, bei der Gelb⸗ 


ſucht, bei Hämorrboidalleiden und 
Verſtopfungen, ſo wie beiallen Krank⸗ 
heiten, die bon der Unregelmäßigkeit 
der Verdauungsfunktionen herrüh⸗ 
8 n g 


n. 
Mie dem Rufe Homburg's, der ſich ſeit 9 
Nets gen * eg 


Jahren ehrt hat, it auch S 
ſelbſt in jeder Beziehung fortgeſchritten, neben der 
alten iſt eine neue Stadt erſtanden, mit präch⸗ 
tigen Hötels, ſchönen Privatwohnungen, die dem 
Fremden allen möglichen Comfort gewähren, und 
die mit den berühmteſten Bädern in Bezug auf Be⸗ 
quemlichkeit und Luxus rivaliſiren. 

Die Waldungen und Bergketten, die Homburg 
mit einem reizenden Gürtel umkränzen, und die 
wahrhaft romantiſche und pittoresfe Gegend laden 
zu Spaziergängen nach dem nahen Taunusgebirge ein. 

Das Kurgebäude, welches das ganze Jahr hin⸗ 
durch geöffnet bleibt, erregt durch das Grosartige 
ſeiner Bauart, durch den Luxus, mit dem es aus⸗ 
geſtattet iſt, allgemeine Bewunderung. Es enthält 
einen Ballſaal, einen Konzertſaal, viele geſchmack— 
voll dekorirte Converſationsſäle, wo Rou- 
lette und trente et quarante mit namhaften Vor— 
theilen für die Spielenden vor andern Banken ge⸗ 
ſpielt wird, ein großes Leſekabinet, das un⸗ 
entgeltlich für das Publikum geöffnet iſt, und wo 
die bedeutendſten Deutſchen, Franzöſiſchen, 
Engliſchen, Nufſiſchen und Holländi⸗ 
feben politiſchen und belletriſtiſchen Journale ge- 
halten werden, ein Kaffee- und ein Rauchzimmer, 
die auf eine ſchöne Asphalt⸗Terraſſe des Kurgartens 
führen, und einen Speiſe⸗Salon, wo um ein Uhr 
und um fünf Uhr Table d' hte if. 

Das rühmlichſt bekannte Kur⸗Orcheſter 
von dreißig Mitgliedern ſpielt dreimal 
des Tages: Morgens an den Quellen, Nachmit⸗ 
tags im Muſik⸗Pavillon des Kurgartens und Abends 
im großen Ballſagle. 8 

Jede Woche finden Reunions, Bälle, wo die gez 
wählteſte Bade-Geſellſchaft ſich verſammelt, und 
Konzerte der bedeutendſten durchreiſenden 
Künſtler ſtatt. 5 

Die Sommer: Saiſon für dieſes 
Jahr beginnt mit dem J. Mai 1850. 


eee 
e e. EEE 
Alle Sorten Hebräiſche Bücher verkauft . 
zu billigen Preiſen Wwe. E. Röder, 
Tochter des Salomon Danziger, & 
Judenſtraße 100. im Plockiſchen Hauſe. 85 


Aechten Limburger u. Em- 
menthaler Schweizerkäse 


in bekannten ausgezeichneten Qualitäten empfing 
wiederum und empfiehlt billigſt 
die Material- und Wein-Handlung 


C. F. Binder. 


8 Bei meinem Wegzuge von Poſen nach 


Warmbrunn ſage ich hiermit allen Gönnern 
und Freunden ein herzliches Lebewohl und 
bitte, das mir geſchenkte Zutrauen auf mei⸗ 
nen Nachfolger gütigſt übertragen zu wollen. 
E. Schwarz. 


Bezüglich obiger Annonce widme ich dem 
hochgeehrten hieſigen und reiſenden Publi⸗ 
kum die ergebenſte Anzeige, daß ich das 

Hotel de Dresde 
übernommen, neu und elegant eingerichtet 
habe, und am 20. d. M. mit Table d'hôte 
und Restauration à la carte eröffnen 
werde. Die reellſte Bedienung in jeder Be⸗ 
ziehung zuſichernd, empfehle ich mich dem 
geneigten Wohlwollen. 

Poſen, den 13. Mai 1850. 

A. Mol ius. 


rr 


€ 


Das aufs eleganteſte eingerichtete 
Hotel zum Schwan“, 
Poſen, Wronker⸗Straße No. 4., 
empfiehlt ſich dem geehrten reiſenden und hieſigen 
Publikum mit einer zweckmäßigen und behaglichen 
Lokalität, fo wie mit einem guten Mittag⸗ und 
Abendbrod. — Bei billigen Preiſen wird für auf⸗ 
merkſame Bedienung und gute ſonſtige Bequemlich⸗ 
keit ſtets die groͤßte Sorge getragen werden. 


Friſchen Weſer⸗Lachs, 
Stralſunder Bratheringe, 
neue Holländiſche und friſche Fett-Heringe, 
Neunaugen und Sardellen, 
hochrothe Meſſinaer Apfelſinen, 
dto. Citronen, 
feinſte Halleſche Weizenſtärke, 
feinſtes Waſchblau, 
täglich friſch gebrannten Dampf⸗Kaffee, à 9 und 
10 Sgr. 32 Loth, 
Rafſinade, richtiges Berliner Pfund 51—5 Sgr., 
wie alle in dieſes Fach gehörende Artikel empfiehlt 
zu den billigſten Preiſenn on. 5139 
die Kolonial“, Fruchtwagren, De⸗ 
licateſſen- und feine Getränke⸗ 
Handlung ven 


1 

R. Czarnikow, 
im Hotel de Dresde, 
ER Wilhelmsſtraße 21. 
Briſche Apfeiſinen⸗Wein⸗ Bowle 

zu Vergnügungsparthien 

in Flaſchen zu 10 Sgr. offeritt det Kaufmann 
Fiedler am Breslauer⸗-Thor⸗Platzt e 


„ Grünberger C_2 


en nd Weiſtwein, das Berliner Quart 


Sgr., nee. 
Bordeaux- und Rheinweine, die Flaſche 
10—25 Sgr., = 
Champagner in + und 4 Flaſchen a1 Kthlr., 
Gas⸗Aether, das Berl. Quart 8 Sgr., bei 

Abnahme von 24 Quart 74 Sgr. 
empfehlen 


Gebrüder Mewes, 
Markt⸗ und Neueſtraßen⸗Ecke No. 70. 


Friſcher Maitrank, 
die Flaſche 10 Sgr. bei Klingen burg, Breslauer⸗ 
Straße No. 37. 
Heute Sonnabend den 18. Mai 1850 Nachmit⸗ 
tags 5 Uhr Konzert im Hildebrandtſchen 
Garten, gegeben von dem Muſikchor des 5, Artil⸗ 


lerie-Regiments, unter Leitung des Muſikmeiſter 
Brandes. 


Heute muſikaliſche Unterhaltung 
von den Harfeniſten der Familie Vorherr aus 
Braunſchweig. Anfang 4 Uhr. Wie auch mor⸗ 
gen früh den 19. muſikaliſche Unterhaltung, Anfang 
5 Uhr. Zum Kaffeehauſe am Kernwerk. Eintritt 
frei. Wozu einladet Virtel. 

Urbanowo. 

Sonntag den 1. und Montag den 2. Feiertag 
große Früb⸗Konzerte, gegeben vom Muſik⸗ 
Corps des Königl. 7. Huſaren-Regts., unter Leis 
tung des Stabstrompeter Böhr. Anfang 5% Uhr. 


Hildebrandts Garten. 
Sonntag den 19. Mai 1850 früh um 5 Uhr 
Garten- Konzert, gegeben von dem Muſikchor 
des 5. Artillerie-Regiments. 


— — — 1 — ———— nn 
Für die mir am 29. April baar ausgezahlten 150 
Athlr. Preuß. Courant, aus der Caſſe des Poſener 
Heiraths-⸗Ausſtattungs und Sterbe⸗Vereins, ſage 
ich dem geehrten Vorſtand meinen verbindlichſten 
Dank. Julius Heimann. 
»Ein goldenes Armband, in Form einer 
Schlange und mit Granaten beſetzt, iſt heute auf 
dem Wege von der neuen Brodhalle nach der Juden⸗ 
ſtraße verloren gegangen. Der Finder wird erfucht, 
ſolches gegen eine angemeſſene Belohnung Kraͤmer⸗ 
gaſſe No. 16. im zweiten Stock abzugeben. 
Poſen, den 17. Mai 1850. . 


Lichtbilder — Friedrichsſtraße No. 28. 


